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kın Europa der ac  arn
Achtsamkeit und Politik

! Ier polıtische Horızont Europas erweiıtert sıch Zl„l('hl"(‚’”d‚ aber dıe Seh- und örfähig-
keıt der alteinzgesessenen Bewohner passi sich den NCUECN Gegebenheiten schwer an

Unschärfen werden hemerkbar und bedürfen eiIner Nachjustierung ST indıviduell als
auch gesellschaftlich. Es eilt nıcht mehr die Exvistenz (I)Igl'?)ll'(’"dt’l' Völker und
Kulturen Zu WISSEN, sondern die Menschen In diesen ] ändern als Hausgenossen PINPS sıch
HEN formierenden „Europa” wahrzunehmen. Der österreichische Vizekanzler a.D DIr.
Dr.h.c.mult. FErhard Busek gilt als engagıierter Vermuittier einer politischen Achtsamkeit
DOr allem gegenüber der Region des Alpen-Adrıia-KRaumes, dessen Spurensicherung er
siıch bemüihıt. Er 1st} seit 1996 als Koordinatar der Southeast European Co-operative nIHa-
HDE (SECT) AHR und wurde E  E der Europäischen Umion ZUM Sonderkoordinator
des Stabilitätspaktes für 5SUdosteuropa berufen, dıe Kooperation unter den Balkanstaa-
ten IN Form DON grenziüberschreitenden Projekten Zu fördern. (Redaktion)

Unser Kontinent verändert sich in Wın- rungsländer selbst sınd, ass SIie Fach-
deseile Wo die längste Zeit e1in Eiser- kräfte verheren könnten, sondern mehr
[T Vorhang Europa geteilt hat, wiırd auf Seite, wıe die politischen
mehr und mehr eıne Verbindung sicht- Diskussionen zeıgen. Ist das Au  — eın
bar, welche traditionellen Situationen außerordentlicher der eın Oordentli-

cher Zustand? In ahrhneı ıst eineOlgt, die WIr [1UTL och aQus den Ge-
schichtsbüchern kennen. Miıt der Fr- Rückkehr ZUT europäischen Normali-
weıterung der kEuropäaischen Unıion In tat, denn gerade uUuNser Kontinent war
der Miıtte des alten Europa sınd wıeder durch die Entwicklung des Jahr-
natürliche Zustände hergestellt WOT- hunderts insofern gekennzeichnet, Aass
den, die auch 111SCTeE Wirklichkeit Velr- hier viele Menschen zusammenkamen
äandern. Dabei geht C' nicht umm jene un in durchaus ftruchtbarem Aus-
Fragen, Cie ohnehin ın den Medien CIs- tausch einıges 1 Bereich VO Kultur,
kutiert werden wıe Kosten, Landwirt- Wirtschaft und Wissenschaft zustande
schaft, Sicherheit, sondern auch brachten.
ganz praktische Veränderungen ür die Der Austausch War aber auch viel prak-
verschiedensten Wirtschaftszweige. Hscher. Ks WarTr üblich, auf die Walz
Längst können WIır auf den Schihängen gehen und quer uUurc Europa Beruts-
ÖOsterreichs Besucher aus olen, der erfahrungen sammeln. Wenn ıch da-
Ischechischen Kepublik, der owakel, ran enke, dass Fassbinder aus Vorarl-
AaUs$s Ungarn nd auch aus Slowenien berg ach Frankreich gingen, dass das
finden, die iıhrem Freizeitvergnügen Walsertal SEINE Bezeichnung der Ver-
BENAUSO nachgehen WIe wır der WI1eE bindung mıf den „Welschen“” verdankt,
jene Westeuropäer, die bei uUuns eben- ö erkennt Man, wIıie selbstverständlich

heimisch sind. Gileiches oilt für der Austausch ZEeWESCH ıst Auch heute
den Arbeitsmarkt, wobei die Besorg- ist 1es wiıeder der Fall Wer das Pro-
M1ISSE nıcht auftf der Seite der Erweite- der Salzburger Festspiele, die
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Der politische Horizont Europas erweitert sich zunehmend, aber die Seh- und Hörfähig­
keit der alteingesessenen Bewohner passt sich den neuen Gegebenheiten nur schwer an. 
Unschärfen werden bemerkbar und bedürfen einer Nachjustierung sowohl individuell als 
auch gesellschaftlich. Es gilt, nicht mehr bloß um die Existenz angrenzender Völker und 
Kulturen zu wissen, sondern die Menschen in diesen Ländern als Hausgenossen eines sich 
neu formierenden "Europa" wahrzunehmen. Der österreichische Vizekanzler aD. Or. 
Or.h.c.mult. Erhard Busek gilt als engagierter Vermittler einer politischen Achtsamkeit 
vor allem gegenüber der Region des Alpen-Adria-Raumes, um dessen Spurensicherung er 
sich bemüht. Er ist seit 1996 als Koordinator der Southeast European Co-operative Initia­
tive (SEC!) tätig und wurde 2002 von der Europäischen Union zum Sonderkoordinator 
des Stabilitätspaktes für Südosteuropa berufen, um die Kooperation unter den Balkanstaa­
ten in Form von grenzüberschreitenden Projekten zu fördern. (Redaktion) 

Unser Kontinent verändert sich in Win­
deseile. Wo die längste Zeit ein Eiser­
ner Vorhang Europa geteilt hat, wird 
mehr und mehr eine Verbindung sicht­
bar, welche traditionellen Situationen 
folgt, die wir nur noch aus den Ge­
schichtsbüchern kennen. Mit der Er­
weiterung der Europäischen Union in 
der Mitte des alten Europa sind wieder 
natürliche Zustände hergestellt wor­
den, die auch unsere Wirklichkeit ver­
ändern. Dabei geht es nicht um jene 
Fragen, die ohnehin in den Medien dis­
kutiert werden wie Kosten, Landwirt­
schaft, Sicherheit, sondern auch um 
ganz praktische Veränderungen für die 
verschiedensten Wirtschaftszweige. 
Längst können wir auf den Schihängen 
Österreichs Besucher aus Polen, der 
Tschechischen Republik, der Slowakei, 
aus Ungarn und auch aus Slowenien 
finden, die ihrem Freizeitvergnügen 
genauso nachgehen wie wir oder wie 
jene Westeuropäer, die bei uns eben­
falls heimisch sind. Gleiches gilt für 
den Arbeitsmarkt, wobei die Besorg­
nisse nicht auf der Seite der Erweite­

rungsländer selbst sind, dass sie Fach­
kräfte verlieren könnten, sondern mehr 
auf unserer Seite, wie die politischen 
Diskussionen zeigen. Ist das nun ein 
außerordentlicher oder ein ordentli­
cher Zustand? In Wahrheit ist es eine 
Rückkehr zur europäischen Normali­
tät, denn gerade unser Kontinent war 
durch die Entwicklung des 19. Jahr­
hunderts insofern gekennzeichnet, dass 
hier viele Menschen zusammenkamen 
und in durchaus fruchtbarem Aus­
tausch einiges im Bereich von Kultur, 
Wirtschaft und Wissenschaft zustande 
brachten. 
Der Austausch war aber auch viel prak­
tischer. Es war üblich, auf die Walz zu 
gehen und quer durch Europa Berufs­
erfahrungen zu sammeln. Wenn ich da­
ran denke, dass Fassbinder aus Vorarl­
berg nach Frankreich gingen, dass das 
Walsertal seine Bezeichnung der Ver­
bindung mit den "Welschen" verdankt, 
so erkennt man, wie selbstverständlich 
der Austausch gewesen ist. Auch heute 
ist dies wieder der Fall. Wer das Pro­
gramm der Salzburger Festspiele, die 
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Akteure, aber auch Cdie Besucher analy- Bestandteile Zentralasiens bezeichnen,
siert, der sieht, dass diese europäische die AANZ selbstverständlich ZU europäal-
Veranstaltung och europäischer wird. schen Organıisationen gehören wWI1ıe der
Das oilt im Kleinen ebenso für die vIe- SZE (Organisation für Sicherheit un
len Sommerfestspiele, Großausstellun- Zusammenarbeit in Europa) der der
gen un Inıtatıven, die Land Economic ( oöommıssion tor Europe der
sechr reich gemacht en ur ZUTLX e1- Vereinten Nationen UNECHE). Bis jetzt
gentlichen Attraktivität des MEeUEeTN KEu- sSind UunNns allerdings erst Teilantworten
topa ühren auft manche solcher Fragen gelungen.
Es sind aber och andere Grenzen g- Die Integration Europas ıst eiıne solche
allen Ich denke da etw chengen ber hiıer zeichnen sich verschiedene
und an den Euro, die uns Zur Selbstver- Modelle ab, die wıeder Von (Grenzen
ständlichkeit geworden sind un uUunNns leben Etwa die „konzentrischen Tel-

(L }das en sehr annehmlic machen. der das Konzept e1iNes varıablen
(jenauso hat die Mobilität uUuNSEeTET eıt Europa. Die eigentliche rage ıst aber
AazZzu geführt, dass WIT ber die Straßen das piel zwischen der europäischen

ene, den Nationalstaaten und demEuropas ber Telekommunika-
thon miteimander verbunden sind un Kegionalısmus. \DEN ist die eroße Aut-
1e7T eigentlich keine Grenzen mehr VeTlr- gabe der Verfassung der Europäischen
spuren. uch 1n der Sprache hat sich Union. Es ıst die rage, ob 1er €eueEe

abgezeichnet, dass eine Art VO  r Eng- (srenzen entstehen der verschiedene
15C die Lingua franca UNSEeTEeTr Zeıt Verantwortlichkeiten zugewlesen WEeT-

ist, wenngleich WIr uns schwer tun, Je- den
verstehen, die wirklich nglisc (JeNaUsSOo gehören mentale (Grenzen

sprechen. Hinsichtich TerTr etähr- azu Etw  \ der Konflikt zwischen den
dungen sind ebenfalls Grenzen gefal- Begriffen „wır” und „dıe anderen“”. Da-
len Es hat mich csehr beeindruckt, als hinter verbirgt siıch die Auseinander-
ich beim Ausbruch VON SARS ina setzung mit dem Fremden, Cdie zep-

Flughafen 1n London eın Drittel der tanz der Menschen, die uns kom-
Passagıere mıft Mundschutz angetrof- IMNETN, aber auch unserTr Verständnis für
ften habe uch die Börsenindizes Se- jene Länder, die uns näher sind. e
TerTr Zeit sınd eın Zeichen der getallenen ist der ord-Sud-Konflikt
Grenzen, weil Wır angstlich verfolgen, oder sind die kulturellen Grenzen,
Was sich In New York und 10 die Samuel Huntington“ aufgezeigt hat
hat Dahinter stehen zweitellos unterschied-

1C kulturelle Traditionen. Der malay-
Neue Grenzen sische Ministerpräsident Mahathıir hat

urn  N darauft auftfmerksam gemacht, ass
Andrerseits siınd aber auch eue (sren- das Verständnıis der Menschenrechte
Zen entstanden. Vierzehn eueE Staaten kulturell auf der Welt äußerst unter-
in unseTeTr Nachbarschaft sind eın Ze1- schiedlich seın kannn Ich teile die Me1-
chen dafür, wobei wir manche als NUNg VOo untington nicht, oglaube

Das Konzept Europa der konzentrischen Kreise beschreibt eın Modell der Gliederung der In Staaten-
SEUDDECH mit unterschiedlichem Integrationsniveau.

Huntington, The ( lash Öf Civilizations?, In Foreign Affairs, Vol D NO 3, 1992 22; ders., Kam
der Kulturen (Die Neugestaltung der Weltpolitik 117 21 Jahrhundert, Miünchen 1998 ders., “
as f ( ivilızations and he emaking of World rder, New ork 1998
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Akteure, aber auch die Besucher analy­
siert, der sieht, dass diese europäische 
Veranstaltung noch europäischer wird. 
Das gilt im Kleinen ebenso für die vie­
len Sommerfestspiele, Großausstellun­
gen und Initiativen, die unser Land 
sehr reich gemacht haben und zur ei­
gentlichen Attraktivität des neuen Eu­
ropa führen. 
Es sind aber noch andere Grenzen ge­
fallen. Ich denke da etwa an Schengen 
und an den Euro, die uns zur Selbstver­
ständlichkeit geworden sind und uns 
das Leben sehr annehmlich machen. 
Genauso hat die Mobilität unserer Zeit 
dazu geführt, dass wir über die Straßen 
Europas rasen, über Telekommunika­
tion miteinander verbunden sind und 
hier eigentlich keine Grenzen mehr ver­
spüren. Auch in der Sprache hat sich 
abgezeichnet, dass eine Art von Eng­
lisch die Lingua franca unserer Zeit 
ist, wenngleich wir uns schwer tun, je­
ne zu verstehen, die wirklich Englisch 
sprechen. Hinsichtlich unserer Gefähr­
dungen sind ebenfalls Grenzen gefal­
len. Es hat mich sehr beeindruckt, als 
ich beim Ausbruch von SARS in China 
am Flughafen in London ein Drittel der 
Passagiere mit Mundschutz angetrof­
fen habe. Auch die Börsenindizes unse­
rer Zeit sind ein Zeichen der gefallenen 
Grenzen, weil wir ängstlich verfolgen, 
was sich in New York und Tokio getan 
hat. 

Neue Grenzen 

Andrerseits sind aber auch neue Gren­
zen entstanden. Vierzehn neue Staaten 
in unserer Nachbarschaft sind ein Zei­
chen dafür, wobei wir manche als 

Bestandteile Zentralasiens bezeichnen, 
die ganz selbstverständlich zu europäi­
schen Organisationen gehören wie der 
OSZE (Organisation für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa) oder der 
Economic Commission for Europe der 
Vereinten Nationen (UNECE). Bis jetzt 
sind uns allerdings erst Teilantworten 
auf manche solcher Fragen gelungen. 
Die Integration Europas ist eine solche. 
Aber hier zeichnen sich verschiedene 
Modelle ab, die wieder von Grenzen 
leben. Etwa die "konzentrischen Krei­
se" 1 oder das Konzept eines variablen 
Europa. Die eigentliche Frage ist aber 
das Spiel zwischen der europäischen 
Ebene, den Nationalstaaten und dem 
Regionalismus. Das ist die große Auf­
gabe der Verfassung der Europäischen 
Union. Es ist die Frage, ob hier neue 
Grenzen entstehen oder verschiedene 
Verantwortlichkeiten zugewiesen wer­
den. 
Genauso gehören mentale Grenzen 
dazu. Etwa der Konflikt zwischen den 
Begriffen "wir" und "die anderen". Da­
hinter verbirgt sich die Auseinander­
setzung mit dem Fremden, die Akzep­
tanz der Menschen, die zu uns kom­
men, aber auch unser Verständnis für 
jene Länder, die uns näher sind. Ge­
nauso ist es der Nord-Süd-Konflikt 
oder sind es die kulturellen Grenzen, 
die Samuel Huntington2 aufgezeigt hat. 
Dahinter stehen zweifellos unterschied­
liche kulturelle Traditionen. Der malay­
sische Ministerpräsident Mahathir hat 
uns darauf aufmerksam gemacht, dass 
das Verständnis der Menschenrechte 
kulturell auf der Welt äußerst unter­
schiedlich sein kann. Ich teile die Mei­
nung von Huntington nicht, glaube 

Das Konzept Europa der konzentrischen Kreise beschreibt ein Modell der Gliederung der EU in Staaten­
gruppen mit unterschiedlichem Integrationsniveau. 

, 	S. Huntingtol1, The Clash of Civilizations?, in: Foreign Affairs, Vol. 72, No. 3, 1993 p. 22; ders ., Kampf 
der Kulturen - Die Neugestaltung der Weltpolitik im 21. Jahrhundert, München 1998; ders., The 
Clash of Civilizations and the Remaking of World Order, New York 1998. 
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aber, ass wIır die unterschiedliche Ira- anderen Verständnis als lenem Vo  —
Cihon der rthodoxie och weniıg US-Verteidigungsminister Donald
verstehen, och dazu, S1e AUS dem Rumsfeld, gehen 11155 Wır sind an

ommunistischen Joch befreit wurde eiıner Wegkreuzung, sıch entschei-
und eın Selbstbewusstseinbe- det, ob Europa für sıch selbst hand-
sıtzt Der Dialog der christlichen Kon- lungsfähig ird Dass ‚ in Europa e1-
fessionen ist eines der schwierigsten nıge Grenzen 21bt, wurde auch sicht-
Kapitel, weil S natürlich auch histo- bar, als etwa die LECUECN Mitgliedsstaa-
risch lange (srenzen Wwıe Pfrfwa die ZW1- ten die USA ım lrak-Krieg unterstutz-
schen Kom, Byzanz urn oskau o1bt. ten, während die alten 1er auf skep-
inNne weitere (renze ıst 1 Bereich des tischer Distanz blieben ber auch
Wissens Zzu verzeichnen. War s trüher ere Ertahrungen mussen verwertet
Clie Arbeiterbewegung, die davon g- werden. Fın „Europa der 15/I unter-
sprochen hat, ass Wıssen ac ist, scheidet sich Von einem „Europa der

25*, wobe!l wır 115 ım aumuit derwährend die bürgerliche Welt einem
Flitendenken verhaftet WAal, ıst es eıt befinden, europäische Hand-
heute die Wissenskluft, die ZULC Macht- lungsfähigkeit 7U gewinnen.
uft wırd. Wer einfach mehr weils, ıst Die „finalıite d’Europe”“ wird aber auch
stärker, während sich jene, die mıiıt dem sehr wesentlich VOnNn der eographie
empo der Entwicklung nicht mithal- des Kontinents beshmmt. Lie „Ost
ten können, ausgeschlossen fühlen. erweiterung“ ıSst eiıne Erweiterung In
Das erZEUgT eın Gefühl der Ohnmacht, der Mitte des Kontinents, der och der
Cdie wieder in fundamentalistische Re- Weg ach 5Suüdosteuropa, aber auch die
aktıonen mundet. | hes ist aber nıcht Auseinandersetzung mit Moldawien,
der einzige Grund [Die 111 Vo au der Ukraine und Weißrussland folgen

INUSS. Bel diesen Staaten wird es davoneyraben anı Sır Karl Popper WEegEeN
der Postulierung VOL „Anything x0es” abhängen, ob S1Ee sich ür Europa ent-
Mag in der Behebigkeit Zeıt scheiden, während die Russische Föde-
auch eine SUC dokumentieren, rathon eigentlich Sar nıcht daran en
ordnende Gesichtspunkte Zu aben, itglie des Integrationsprozesses

werden. Sie versteht sıch als einNe Su-bei die Kadıkalıtä der Durchsetzung
eine der Problematiken ist.“ permacht, ökonomisch und muilitärisch
In der etzten Zeit 1st die gren- suspendiert; der eigentliche Partner ist
ZUNg zwischen den USA und Europa aber Washington,
bewusst geworden. DITz Amerikaner ha- Eine andere eher kulturelle rage tellt
ben eiNe sehr klare Sicht der europäl- die Türkei dar, die sich selbst entschei-
schen Union „The European Union 15 den IMUSS, ob G1 eınen europäischen
global but ot d xzlobal player”. und säakularen Weg geht, wobei als eın
Aus den USA, e das westliche Uro- zusätzliches Hındernis die Tatsache (T -

pa nach dem Zweiten Weltkrieg g- scheint, ass die Armee die Demokra-
schützt un ihm geholfen aben, den He garantıert, Was für das übrige Uro-
Weg der Integration gehen, ist heute Da Sanz un ar unverträglich ist [)as
eine andere Welt geworden, wobel das weıst aber den Weg Wır kuropäer

MUuSsSen mut den ac  arn ausenn-orößere Europa sicher den Weg ZUu e1-
E neuen LEuropa, allerdings in einem andersetzen, wobei der südliche Rand

Feyrabend, Agalnst ethod 19/74)/ Wider den Methodenzwang, Frankfurt 9/5 (1999)
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aber, dass wir die unterschiedliche Tra­
dition der Orthodoxie noch zu wenig 
verstehen, noch dazu, wo sie aus dem 
kommunistischen Joch befreit wurde 
und ein neues Selbstbewusstseinbe­
sitzt. Der Dialog der christlichen Kon­
fessionen ist eines der schwierigsten 
Kapitel, weil es natürlich auch histo­
risch lange Grenzen wie etwa die zwi­
schen Rom, Byzanz und Moskau gibt. 
Eine weitere Grenze ist im Bereich des 
Wissens zu verzeichnen. War es früher 
die Arbeiterbewegung, die davon ge­
sprochen hat, dass Wissen Macht ist, 
während die bürgerliche Welt einem 
Elitendenken verhaftet war, so ist es 
heute die Wissenskluft, die zur Macht­
kluft wird. Wer einfach mehr weiß, ist 
stärker, während sich jene, die mit dem 
Tempo der Entwicklung nicht mithal­
ten können, ausgeschlossen fühlen. 
Das erzeugt ein Gefühl der Ohnmacht, 
die wieder in fundamentalistische Re­
aktionen mündet. Dies ist aber nicht 
der einzige Grund. Die Kritik von Paul 
Feyrabend an Sir Karl Popper wegen 
der Postulierung von "Anything goes" 
mag in der Beliebigkeit unserer Zeit 
auch eine Sehnsucht dokumentieren, 
ordnende Gesichtspunkte zu haben, wo­
bei die Radikalität der Durchsetzung 
eine der Problematiken ist.3 

In der letzten Zeit ist uns die Abgren­
zung zwischen den USA und Europa 
bewusst geworden. Die Amerikaner ha­
ben eine sehr klare Sicht der europäi­
schen Union: "The European Union is a 
global payer but not aglobai player". 
Aus den USA, die das westliche Euro­
pa nach dem Zweiten Weltkrieg ge­
schützt und ihm geholfen haben, den 
Weg der Integration zu gehen, ist heute 
eine andere Welt geworden, wobei das 
größere Europa sicher den Weg zu ei­
nem neuen Europa, allerdings in einem 

anderen Verständnis als jenem von 
US-Verteidigungsminister Donald H . 
Rumsfeld, gehen muss. Wir sind an 
einer Wegkreuzung, wo sich entschei­
det, ob Europa für sich selbst hand­
lungsfähig wird. Dass es in Europa ei­
nige Grenzen gibt, wurde auch sicht­
bar, als etwa die neuen Mitgliedsstaa­
ten die USA im Irak-Krieg unterstütz­
ten, während die alten hier auf skep­
tischer Distanz blieben. Aber auch an­
dere Erfahrungen müssen verwertet 
werden. Ein "Europa der 15" unter­
scheidet sich von einem "Europa der 
25", wobei wir uns im Wettlauf mit der 
Zeit befinden, um europäische Hand­
lungsfähigkeit zu gewinnen. 
Die "finalite d'Europe" wird aber auch 
sehr wesentlich von der Geographie 
des Kontinents bestimmt. Die "Ost­
erweiterung" ist eine Erweiterung in 
der Mitte des Kontinents, der noch der 
Weg nach Südosteuropa, aber auch die 
Auseinandersetzung mit Moldawien, 
der Ukraine und Weißrussland folgen 
muss. Bei diesen Staaten wird es davon 
abhängen, ob sie sich für Europa ent­
scheiden, während die Russische Föde­
ration eigentlich gar nicht daran denkt, 
Mitglied des Integrationsprozesses zu 
werden. Sie versteht sich als eine Su­
permacht, ökonomisch und militärisch 
suspendiert; der eigentliche Partner ist 
aber Washington. 
Eine andere eher kulturelle Frage stellt 
die Türkei dar, die sich selbst entschei­
den muss, ob sie einen europäischen 
und säkularen Weg geht, wobei als ein 
zusätzliches Hindernis die Tatsache er­
scheint, dass die Armee die Demokra­
tie garantiert, was für das übrige Euro­
pa ganz und gar unverträglich ist. Das 
weist aber den Weg: Wir Europäer 
müssen uns mit den Nachbarn ausein­
andersetzen, wobei der südliche Rand 

P. Feyrabend, Against Method (1974) / Wider den Methodenzwang, Frankfurt 1975 ('1999) . 3 
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des Mittelmeers un der Nahe Osten Thai-Küche, die In kuropa INZWI1-
hier eine entscheidende rage darstel- schen Z.Uu Hause ist; mit den eprä-
len. [Der Zeittaktor wird hier siıcher sentanten dieser Länder tun wır uns
noch e1ne zroße spielen. hingegen noch schr schwer. Auch 1n

anderen Ländern gvedeihen auf die-
SCI1 Gebiet Kurlositäten: SO wurdenEinstellungen und Antworten
beispielsweise WCBEN der französıi-
schen Krıtik iın der Irak-Auseiman-Dazu braucht S aber auch eIN1ge kın-

stellungen un Antworten: dersetzung die „French fries  LA den
Erstens [11USS5 [an WI1SSeEN, woher die USA 7U „treedom tries” umbenannt.
Menschen kommen, damit in Ich melIne, ass US schon genuügt, „
der Lage ıst, m1t ihnen überhaupt eın vıel Einfühlungsvermögen In en
Gespräch tführen. Eine bessere anderen zu haben, Wı1e WIr CS für
Kenntnis der europäaischen GeOogTa- uNnseTe landestypischen kEigenschaf-
fie un Geschichte, wenıgstens ın ten und Spezlialıtäten wünschen. DDas
eintachen ügen, ist dazu notwen- hat ar nıchts mıit anbiedern tun,
dig Ja fehlt ZwEeIifellOs ein1ges, ım Gegenteil, s verlangt auch einen
denn lange Zeıt wurde Slowenilen gewissen ol7z auf Errungen-
mıt der Sliowakei verwechselt, wobei schaftten Nebenbe:i gesagt, Wır ha-
die Landscha Silawonien noch das ben VOnNn dieser Entwicklung Europas
ihre Zur Verwirrung beitrug. ungeheuer profitiert,
Ebenso empfiehlt sich, ber die
Vielfalt der prachen Bescheid Reichweite des Wortes
wIissen, Ja die PINE der andere
wenıgstens ın Grundzügen Z erler- (srenzen und Brüche gilt CS allerdings
en Man 1111155 darauf aufmerksam ebenfalls Zu überbrücken. Hıer ist nıcht
machen, dass mit der Erweiterung Okonomie Zzu reden, die siıch Sanz
der Europäischen Union Länder mit selbstverständlich global entwickelt,
slawischer Sprache un auch bei uns sondern vielmehr en menschli-
einziehen, wobei das slawısche Ele- chen spekten wıe etwa dem der 5Spra-
nent R1n tradiıtionell europäisches che. Uie unge reicht weıter als die
ıst Hand, hat der Pole Stanıslaw erZy Lec
G Jleiches eiult für kulturelle Sensibi- gemeinnt.‘
ıtäten. Wie emphindlich sind Wır Os- |hieser Karl Dedecius übertragene

Satz ZUT Reichweite des Wortes ertasstterreicher, Wenn einige uUuLscerer E1-
genheiten nıcht verstanden werden. aber ei1ne unendlich wichtige politische
Man IT1USS den anderen zugute hal- Weisheit Z steht außer rage, dass
ten, ass G1E die gleichen Gefühle ha- Literatur Vvıe V O dem vermuittelt, W as

ben Es ist vıel VOon Multikulturalität moderne Gesellschaftswissenschaften
die Rede Wir en uUuNns ganıZ selbst- TOTZ aller Ratfinesse der heutigen For-
verständlich beım Essen daran g.. schungstechnik nıe transportieren kön-
wöhnt Das oilt nN1icC ur für italie- e  — das Gefühl für Atmosphäre, g-
nische ı77a nd >Spaghetti, SONdern schichtliche urzeln nd Perspektiven
auch selbstverständlich für rki- von Entwicklungen un letztlıch eın
sches oder die japanische und inneres Verstehen einer Situation. Dass

5.J. | er (! in Lemberg; 966 In Warschau)} War ın polıtıscher Aphoristiker.
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des Mittelmeers und der Nahe Osten 
hier eine entscheidende Frage darstel­
len. Der Zeitfaktor wird hier sicher 
noch eine große Rolle spielen. 

Einstellungen und Antworten 

Dazu braucht es aber auch einige Ein­
stellungen und Antworten: 
- Erstens muss man wissen, woher die 

Menschen kommen, damit man in 
der Lage ist, mit ihnen überhaupt ein 
Gespräch zu führen. Eine bessere 
Kenntnis der europäischen Geogra­
fie und Geschichte, wenigstens in 
einfachen Zügen, ist dazu notwen­
dig. Da fehlt zweifellos einiges, 
denn lange Zeit wurde Slowenien 
mit der Slowakei verwechselt, wobei 
die Landschaft Slawonien noch das 
ihre zur Verwirrung beitrug. 

- Ebenso empfiehlt es sich, über die 
Vielfalt der Sprachen Bescheid zu 
wissen, ja sogar die eine oder andere 
wenigstens in Grundzügen zu erler­
nen. Man muss darauf aufmerksam 
machen, dass mit der Erweiterung 
der Europäischen Union Länder mit 
slawischer Sprache nun auch bei uns 
einziehen, wobei das slawische Ele­
ment ein traditionell europäisches 
ist. 

- Gleiches gilt für kulturelle Sensibi­
litäten. Wie empfindlich sind wir Ös­
terreicher, wenn einige unserer Ei­
genheiten nicht verstanden werden. 
Man muss den anderen zugute hal­
ten, dass sie die gleichen Gefühle ha­
ben. Es ist viel von Multikulturalität 
die Rede. Wir haben uns ganz selbst­
verständlich beim Essen daran ge­
wöhnt. Das gilt nicht nur für italie­
nische Pizza und Spaghetti, sondern 
auch selbstverständlich für türki­
sches Kebab oder die japanische und 

Thai-Küche, die in Europa inzwi­
schen zu Hause ist; mit den Reprä­
sentanten dieser Länder tun wir uns 
hingegen noch sehr schwer. Auch in 
anderen Ländern gedeihen auf die­
sem Gebiet Kuriositäten: So wurden 
beispielsweise wegen der französi­
schen Kritik in der Irak-Auseinan­
dersetzung die "French fries" in den 
USA zu ,,freedom fries" umbenannt. 
Ich meine, dass es schon genügt, so­
viel Einfühlungsvermögen in den 
anderen zu haben, wie wir es uns für 
unsere landestypischen Eigenschaf­
ten und Spezialitäten wünschen. Das 
hat gar nichts mit anbiedern zu tun, 
im Gegenteil, es verlangt auch einen 
gewissen Stolz auf unsere Errungen­
schaften. Nebenbei gesagt, wir ha­
ben von dieser Entwicklung Europas 
ungeheuer profitiert. 

Reichweite des Wortes 

Grenzen und Brüche gilt es allerdings 
ebenfalls zu überbrücken. Hier ist nicht 
von Ökonomie zu reden, die sich ganz 
selbstverständlich global entwickelt, 
sondern vielmehr von den menschli­
chen Aspekten wie etwa dem der Spra­
che. Die Zunge reicht weiter als die 
Hand, hat der Pole Stanislaw Jerzy Lec 
gemeint. 4 

Dieser von Karl Dedecius übertragene 
Satz zur Reichweite des Wortes erfasst 
aber eine unendlich wichtige politische 
Weisheit. Es steht außer Frage, dass 
Literatur viel von dem vermittelt, was 
moderne Gesellschaftswissenschaften 
trotz aller Raffinesse der heutigen For­
schungstechnik nie transportieren kön­
nen: das Gefühl für Atmosphäre, ge­
schichtliche Wurzeln und Perspektiven 
von Entwicklungen und letztlich ein 
inneres Verstehen einer Situation. Dass 

, s. J. Lee (*1909 in Lemberg; t 1966 in Warschau) war ein politischer Aphoristiker. 
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sıch Zeıutalter muit dem Emotio- LDie Wirkungen sind aber tiefgehend
nalen und er auch oft mit dem Uun!| heute noch spuürbar. Für Wirtschaft
Wort trotz der allgemeinen ogorrhöe un Tourismus bis hın den politi-
schwer tut, wird niıemand bestreiten. schen Beziehungen War das Jugoslawı-
Darın ist ohl einer der Gründe zZzu Titos nämlich durchaus eın selbst-
sehen, sich nıemand aus dem verständlicher Partner, während kıul-
„Westen“ für jene Literatur Nnteres- turell] vieles zurückblieb und nicht 1171-
sıerte, die in reichem Ausmaf{fs ın Siic- teressierte:; er blieb uns der Blick
Osteuropa gediehen ıst un gedeiht. auf cdie reale Situathon dieser Länder
Hätte 111an etwa rechtzeitig den CI - verborgen. Um ( überraschter sind WIr
bischen Schriftsteller und Kurzzeit- heute, als se1t dem Zertfall ugOS-
Staatspräsidenten Vo  —_- Milosevics (ina- lawıen 1991 iımmerhiıin vıer Balkankrie-
den Dobrica Cosie früher gelesen, wa- SC gegeben hat, die 1n unterschiedli-
Te manches unterschiedlichem Ge- chem Ausmaßfß nıcht Aur verheerende
schichts- und Weltverständnis ZWI- Opter, sondern auch bleibende Insta-
schen Serbien un dem est VONn Eu- bılıtäten und oft wıderwillig wahr-
rFopa trüher siıchtbar geworden, auch SCHOMMENE Verpflichtungen Luropas
hätte [Nan Strategien entwick_eln kön- un der übrigen Welt erzeugt en

Wir hätten D voraussehen können,MET, dem begegnen ( O8S1C nat
eiıNe fast triumphalistische Geschichts- ware die Literatur dieses Raumes gele-
auffassung SPINES Landes präsentiert, SCn und für das übrige Europa über-
die dem Leid der en eine moralı- Se{iZz worden. hre Aktualıität ist be-
sche Überlegenheit gegenüber Europa drängender enn Je
zugrundelegt, eine sozialıstische (46- kın besonderes Kapitel ıst das Verhal-
sellschattsauffassung begründet un ten der Intelle  ellen der treien De-

mokratien. S0 sechr s eine entwickelteamp un rieg rechtfertigt. Persön-
iıch bın ich überzeugt, ass diese IgnO- Sensibilität egenüber der Vergangen-
[anz des treien Europa gerade CN- eıt des Reiches 1bt, ist eine
über den „Schluchten des Balkan sehr weitgehende lgnoranz gegenüber den
stark War und ıst Wahrscheinlich W  - Verwerfungen 1 Balkan testzustellen.
de das Bild vieler der Erinnerung [Die oroßen Romane Situahon des

die Karl-May-Lektüre In der Jugend geteilten Europa sind überhaupt och
gepragt, vermehrt Horrorbilder der ausgeblieben, dıe Auseinandersetzung
elektronischen edien; wurde eın mııt der Wiedergewinnung UNSeTes Kon-
diffterenziertes Urteil ber diese Kegion tinentes und seiner estaltungsmög-
verhindert. lichkeit fehlt völlig. Einz1ıg die franzö-

sischen ntellektuellen naben währendZ weitellos War der Fkiserne Vorhang
auc kulturell wiıirksam. 1C zuletzt des osnienkonflikts eine Haltungsän-
ist eın Verdienst der elsinkı-Akte derung ihres Staatspräsidenten Fran-
und des legendären „Korb Tel  59 un! CO1S Mitterand bewirkt Auft eine E1-
der darın verankerten Mafisnahmen," genartıge Weise hat VS zweiftellos Pe-
dass die UOst-West-Teilung hritt ıl  3 ter Handke gyetan, W as grundsätzliche
Schritt überwunden werden konnte. Anerkennung verdient, wenngleich ich

COosie beschäft t sıch in seınem gesamten Werk mıf dieser Problematik. Vgl Literaturliste.
Oorb der (I57S Konferenz (1975) befasste SIC: mıt humanitären Fragen: Menschliche Kontakte,
Kultur- Un Informationsaustausch, Erleichterung VO:| Famullienzusammenführung, Keisen, Arbeits-
bedingungen etc
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sich unser Zeitalter mit dem Emotio­
nalen und daher auch oft mit dem 
Wort trotz der allgemeinen Logorrhöe 
schwer tut, wird niemand bestreiten. 
Darin ist wohl einer der Gründe zu 
sehen, warum sich niemand aus dem 
"Westen" für jene an Literatur interes­
sierte, die in reichem Ausmaß in Süd­
osteuropa gediehen ist und gedeiht. 
Hätte man etwa rechtzeitig den ser­
bischen Schriftsteller und Kurzzeit­
StaatspräsideI).ten von Milosevics Gna­
den Dobrica Cosic 5 früher gelesen, wä­
re manches an unterschiedlichem Ge­
schichts- und Weltverständnis zwi­
schen Serbien und dem Rest von Eu­
ropa früher sichtbar geworden, auch 
hätte man Strategien entwic~eln kön­
nen, um dem zu begegnen. Cosic hat 
eine fast triumphalistische Geschichts­
auffassung seines Landes präsentiert, 
die dem Leid der Serben eine morali­
sche Überlegenheit gegenüber Europa 
zugrundelegt, eine sozialistische Ge­
sellschaftsauffassung begründet und 
Kampf und Krieg rechtfertigt. Persön­
lich bin ich überzeugt, dass diese Igno­
ranz des freien Europa gerade gegen­
über den "Schluchten des Balkan" sehr 
stark war und ist. Wahrscheinlich wur­
de das Bild vieler von der Erinnerung 
an die Karl-May-Lektüre in der Jugend 
geprägt, vermehrt um Horrorbilder der 
elektronischen Medien; so wurde ein 
differenziertes Urteil über diese Region 
verhindert. 
Zweifellos war der Eiserne Vorhang 
auch kulturell wirksam. Nicht zuletzt 
ist es ein Verdienst der Helsinki-Akte 
und des legendären "Korb drei" und 
der darin verankerten Maßnahmen/ 
dass die Ost-West-Teilung Schritt um 
Schritt überwunden werden konnte. 

Die Wirkungen sind aber tiefgehend 
und heute noch spürbar. Für Wirtschaft 
und Tourismus bis hin zu den politi­
schen Beziehungen war das Jugoslawi­
en Titos nämlich durchaus ein selbst­
verständlicher Partner, während kul­
turell vieles zurückblieb und nicht in­
teressierte; daher blieb uns der Blick 
auf die reale Situation dieser Länder 
verborgen. Um so überraschter sind wir 
heute, als es seit dem Zerfall von Jugos­
lawien 1991 immerhin vier Balkankrie­
ge gegeben hat, die in unterschiedli­
chem Ausmaß nicht nur verheerende 
Opfer, sondern auch bleibende Insta­
bilitäten und oft widerwillig wahr­
genommene Verpflichtungen Europas 
und der übrigen Welt erzeugt haben. 
Wir hätten es voraussehen können, 
wäre die Literatur dieses Raumes gele­
sen und für das übrige Europa über­
setzt worden. Ihre Aktualität ist be­
drängender denn je. 
Ein besonderes Kapitel ist das Verhal­
ten der Intellektuellen der freien De­
mokratien. So sehr es eine entwickelte 
Sensibilität gegenüber der Vergangen­
heit des 3. Reiches gibt, so ist doch eine 
weitgehende Ignoranz gegenüber den 
Verwerfungen im Balkan festzustellen. 
Die großen Romane zur Situation des 
geteilten Europa sind überhaupt noch 
ausgeblieben, die Auseinandersetzung 
mit der Wiedergewinnung unseres Kon­
tinentes und seiner Gestaltungsmög­
lichkeit fehlt völlig. Einzig die franzö­
sischen Intellektuellen haben während 
des Bosnienkonflikts eine Haltungsän­
derung ihres Staatspräsidenten Fran­
<;ois Mitterand bewirkt. Auf eine ei­
genartige Weise hat es zweifellos Pe­
ter Handke getan, was grundsätzliche 
Anerkennung verdient, wenngleich ich 

5 D. Cosit beschäftigt sich in seinem gesamten Werk mit dieser Problematik. Vgl. Literaturliste. 
6 Korb 3 der OSZE-Konferenz (1975) befa sste sich mit humanitären Fragen: Menschliche Kontakte, 

Kultur- und Informationsaustausch, Erleichterung von Familienzusammenführung, Reisen, Arbeits­
bedingungen etc. 
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ochafter näahern, der ich nıcht bın SOMmir persönlich mıit seinen Befunden
ber Serbien außerst schwer tue uch ern durchaus auls einer politischen
habe ich nicht verstanden, ass CT ach Perspektive. Es steht außer rage, ass
einer langen Zeit der uwendung Zur Liıteratur In Umbruchsituationen eine
slowenischen Literatur sich quası unendliche edeutung besitzt Was
diesem Land und seınen Schriftstellern Robert usıl und Stefan Zweig" ber
abrupt verabschiedet hat, 1U17- eimm sıch verabschiedendes Europa des
eılslos zZzu Mitstreiter der Politik VO:| Jahrhunderts veröffentlicht haben,
MilosSevic Zzu werden. Man ıhm hatte durchaus auch e11Ne Vorwarn-
ür seıin Buch aber auch dankbar se1in, tunktion für die Katastrophen des
weil CS eiNe der wenıgen Reaktionen Jahrhunderts Was [Vo Andric |2 in „We-

S1Ire und Konsuln“ über die kulturellender europäischen Schriftsteller die-
ST Situation darstellt Ergänzend [11USS Brüche In Südosteuropa geschrieben
gesagt werden, dass, egınnen ın den hat, würde auch heute och manchen
1960er Jahren, auf em en der alten westlichen Diplomaten helfen, politi-
Habsburger-Monarchie eine ZeWISSE sche Unterschiede verstehen. Robert
literarısche Auseinandersetzung mit usıl! hat seinem SSay ”  OSses
der Kegion egann und och stattfin- Europa” Hınwelilse auft eine Situahon
det, die C’'laudio Margrıis mıt seinem gegeben, der ach dem Weltkrieg
Werk ber den Habsburger-Mythos ın mit einigem Erfolg auf der einen Seite
der österreichischen Literatur egon- des Eisernen orhangs gzesteuert W UuT-

nen hat.” Er wıe auch Peter sterhazy” de Persönlich hın ich überzeugt, dass
en ber diıe Donau als verbinden- 1m deutschsprachigen aum dAle Fixle-
des Element unterschiedlicher Weise LUNS der „G5er Generation” auf die
geschrieben, ebenso ıst einıges ın der ergangenheit un das ingen
polnıschen und tschechıischen | ıteratur spätmarxIistische Positionen bis heute
erschienen, das darauf ezug nımmt. den Blick auf die Wirklichkeiten in der
Man kannn es aber durchaus nicht europäischen Nachbarschaft verstellt
als eine Auseimandersetzung miıt der hat Mag der Iraum V „dritten
gespaltenen politischen Situahon des Weg” SeWESCH se1in der andere gesell-
Kontinents verstehen, 5 ıst vielmehr schaftspolitische Ilusionen, jedenfalls
eine Mischung Von Aufarbeitung und eyxıshert e1INe gewlsse Blindheit g_
Wiederentdeckung mıit einem Schuss genüber Ländern, die ür cdie heutige
Nostalgie und ür den Balkan ırrele- europäische Befindlichkeit ONn unend-
van licher Bedeutung sind. Es ist aber nıcht
Warum aber hat das überhaupt Be- zu spat, siıch damıt auseinander 7U

setzendeutung In der gegenwartıg politi-
schen Situathon? Dieser rage möchte hre Bedeutung hat der Friedenspreis-
ich mich nıcht als Liıteraturwi1issen- trager des Deutschen Buc  andels Karl

Handke Winterlhiche KReise ZU den Flüssen Donau, Save, Morawa un (Irina oder Gerechtigkeit tür
Serbien, Frankfurt/ 1996

MagrIS, Der habsburgische Mythos In der moöodernen österreichischen Literatur, Wien 1966; LDaonau
Biographie eINEeS Flusses, Wien 1955
Esterhazy, LDonau bwärts, Frankfurt/M 1995
MS1I], Der Mannn hne kigenschaften, Hamburg 1952

| ZWEIR, Schachnovelle, Berlin 1941
Andrıc, Wesire un Konsuln, Wien 1945
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mir persönlich mit seinen Befunden 
über Serbien äußerst schwer tue. Auch 
habe ich nicht verstanden, dass er nach 
einer langen Zeit der Zuwendung zur 
slowenischen Literatur sich quasi von 
diesem Land und seinen Schriftstellern 
abrupt verabschiedet hat, um vorur­
teilslos zum Mitstreiter der Politik von 
Milosevic zu werden. Man muss ihm 
für sein Buch 7 aber auch dankbar sein, 
weil es eine der wenigen Reaktionen 
der europäischen Schriftsteller zu die­
ser Situation darstellt. Ergänzend muss 
gesagt werden, dass, beginnend in den 
1960er Jahren, auf dem Boden der alten 
Habsburger-Monarchie eine gewisse 
literarische Auseinandersetzung mit 
der Region begann und noch stattfin­
det, die Claudio Margris mit seinem 
Werk über den Habsburger-Mythos in 
der österreichischen Literatur begon­
nen hat.8 Er wie auch Peter Esterhazy 9 

haben über die Donau als verbinden­
des Element in unterschiedlicher Weise 
geschrieben, ebenso ist einiges in der 
polnischen und tschechischen Literatur 
erschienen, das darauf Bezug nimmt. 
Man kann es aber durchaus nicht 
als eine Auseinandersetzung mit der 
gespaltenen politischen Situation des 
Kontinents verstehen, es ist vielmehr 
eine Mischung von Aufarbeitung und 
Wiederentdeckung mit einem Schuss 
Nostalgie und für den Balkan irrele­
vant. 
Warum aber hat das überhaupt Be­
deutung in der gegenwärtig politi­
schen Situation? Dieser Frage möchte 
ich mich nicht als Literaturwissen­

schafter nähern, der ich nicht bin, son­
dern durchaus aus einer politischen 
Perspektive. Es steht außer Frage, dass 
Literatur in Umbruchsituationen eine 
unendliche Bedeutung besitzt. Was 
Robert Musil ' °und Stefan Zweig 11 über 
ein sich verabschiedendes Europa des 
19. Jahrhunderts veröffentlicht haben, 
hatte durchaus auch eine Vorwarn­
funktion für die Katastrophen des 20. 
Jahrhunderts. Was Ivo Andric 12 in "We­
sire und Konsuln" über die kulturellen 
Brüche in Südosteuropa geschrieben 
hat, würde auch heute noch manchen 
westlichen Diplomaten helfen, politi­
sche Unterschiede zu verstehen. Robert 
Musil hat in seinem Essay "Hilfloses 
Europa" Hinweise auf eine Situation 
gegeben, der nach dem 2. Weltkrieg 
mit einigem Erfolg auf der einen Seite 
des Eisernen Vorhangs gesteuert wur­
de. Persönlich bin ich überzeugt, dass 
im deutschsprachigen Raum die Fixie­
rung der ,,68er Generation" auf die 
Vergangenheit und das Ringen um 
spätmarxistische Positionen bis heute 
den Blick auf die Wirklichkeiten in der 
europäischen Nachbarschaft verstellt 
hat. Mag es der Traum vom "dritten 
Weg" gewesen sein oder andere gesell­
schaftspolitische Illusionen, jedenfalls 
existiert eine gewisse Blindheit ge­
genüber Ländern, die für die heutige 
europäische Befindlichkeit von unend­
licher Bedeutung sind. Es ist aber nicht 
zu spät, um sich damit auseinander zu 
setzen. 
Ihre Bedeutung hat der Friedenspreis­
träger des Deutschen Buchhandels Karl 

7 P Handke, Winterliche Reise zu den Flüssen Donau, Save, Morawa und Drina oder Gerechtigkeit für 
Serbien, Frankfurt/M. 1996. 

8 	 C. Magris, Der habsburgische Mythos in der modernen österreichischen Literatur, Wien 1966; Donau 
- Biographie eines Flusses, Wien 1988. 

9 P Esterhazy, Donau abwärts, Frankfurt/M. 1995. 
10 R. Musil, Der Mann ohne Eigenschaften, Hamburg 1952. 
11 S. Zweig, Schachnovelle, Berlin 1941. 
" I. Andric, Wesire und Konsuln, Wien 1945. 
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Dedecius 1 Vorwort SEINES Polonica- unterscheidet den Feind un den ast-
Katalogs iın venereller Gültigkeit tref- tfreund ur mıiıt einem Buchstaben
tend beschrieben „Die Literatur e1INes Was wır für den heutigen /ustand Eu-
Volkes ıst WIE R1n Fenster, aus em die- davon lernen können, ist ohl
b  S Volk den remden ansıeht, doch die Unterschiedlichkeit der Beziehun-
ass der Fremde ın den Lebensbereich gen Zu den Miıtmenschen. Wann be-
dieses Volkes Einblick gewinnen annn zeichnen wır heute jemanden WITKIC
Unser 1C durch das offene Fenster als ac  arn Wenn wWIır Haus d Haus
des Buches In die geistige Wirklichkeit muıt ıhm wohnen? der ıst auch einer
des ac  arn ıst notwendig un nutz- eın Nachbar, der im Nachbarland
ıch.“'® Es verdient nachdenkliche ber- Hause ıst, der ın der Geschichte mögli-
egung, arunmı 1in 1SPeTICT Informati- cherweise oft unser Schicksal geteilt
onsgesellschaft vorhandene | ıteratur hat, nd mıit dem uns heute wıeder eın
insbesondere ım Hinblick auf mensch- gemeinsames Interesse verbindet? Was

ıst uns ihm tremd un wWas kennenliche Erfahrungen, Vorurteile un (Ge-
tühle SO wenıg herangezogen wird, urn wiır? Was lassen WIr ihm tremd sein,
e1n Verständnis Hır das Andere, das u  3 nıcht mıiıt ihm auseinander-
Fremde erzielen. €e1 1st gerade setzen müssen? Wer ist ıl als

Gastfreund willkommen, und wer istdamit ıe Schlüsselfrage des ıteiman-
derlebens in Europa berührt Die Ver- willkommen, vielleıch bleibend
anderungen der etzten re bringen Freund ZUu werden?
eEs miıt sıch, ass wır auch an den Bezlie- | ıe Auseinandersetzung miıt diesen
ungen uUuNSeT! Nachbarn MEUE oder Fragen War schon ange VOT 1989 nOt-
vielleicht auch alte kulturelle echa- wendig. Die Problematik der Begriffe
mısmer rleben Das Hereinbrechen iıst schon anlässlich der Auseinander-
einer bisher hermehsch abgeschlosse- setzung u11n die „Korrekte” Bezeich-
MeEeT Welt, die 11Ur wenıge Spuren be] für die Arbeiter Aaus einem ande-
uns hinterlieis, hat eın SaNZES rea|l r’en Lan sichtbar geworden: Sollte
VONn Spannungsmöglichkeiten C 71- „Fremdarbeiter“” der „Gastarbe:i-
Ööffnet Minderheitenkonftlikte Kosovo ter  44 sagen? 5Sprachempfindlichkeit ıst
un „ethnic cleansing” (Bosnien-Her- berechtigt, meist aber at SIE der Art
zegow1na, Kroatien, etc.) sind eın dra- der Behandlung des Menschen nıchts
mahtischer USarucC dessen. geändert,

|J)as Europa des 19 Jahrhunderts hat
sıch da In bestimmten Schichten leich-Fremde, Nachbarn, Freunde
ter efan, weiıl das Zusammenleben

Wer ıst für uns eın Fremder? Was ıst Vo Menschen vieler Sprachen ın e1-
das „Andere“? Wer ist als Gastfreund 111e größeren aum azu geführt hat,
wohlgelitten der Sar als Freund e_ ass jemand, der e{wa 1n der Verwal-
wünscht? Ich erınnerTe mich SCINEC an tung Erfolg haben wollte, A selhst-
eiınen Unterricht ın Griechisch verständlich einıge dieser Sprachen
uNns e1n wohlmeinender Professor cdar- beherrschen musste ac en S1e
auf autmerksam machte, WI1ıe CI be- e1m Mılıtär gelernt, andere wieder
nachbart das Wort für Fremder nd en durch amılıe und Beruf zusätz-
Gastfreund sSe1 uch das Lateinische iche Kenntnisse erlangt. er War

Dredecius, Überall st Polen, Frankfturt/M 974
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Dedecius im Vorwort seines Polonica­
Katalogs in genereller Gültigkeit tref­
fend beschrieben: "Die Literatur eines 
Volkes ist wie ein Fenster, aus dem die­
ses Volk den Fremden ansieht, doch 
dass der Fremde in den Lebensbereich 
dieses Volkes Einblick gewinnen kann. 
Unser Blick durch das offene Fenster 
des Buches in die geistige Wirklichkeit 
des Nachbarn ist notwendig und nütz­
lich." 13 Es verdient nachdenkliche Über­
legung, warum in unserer Informati­
onsgesellschaft vorhandene Literatur 
insbesondere im Hinblick auf mensch­
liche Erfahrungen, Vorurteile und Ge­
fühle so wenig herangezogen wird, um 
ein Verständnis für das Andere, das 
Fremde zu erzielen. Dabei ist gerade 
damit die Schlüsselfrage des Miteinan­
derlebens in Europa berührt. Die Ver­
änderungen der letzten Jahre bringen 
es mit sich, dass wir auch an den Bezie­
hungen unserer Nachbarn neue oder 
vielleicht auch alte kulturelle Mecha­
nismen erleben. Das Hereinbrechen 
einer bisher hermetisch abgeschlosse­
nen Welt, die nur wenige Spuren bei 
uns hinterließ, hat ein ganzes Areal 
von neuen Spannungsmöglichkeiten er­
öffnet. Minderheitenkonflikte (Kosovo) 
und "ethnic cleansing" (Bosnien-Her­
zegowina, Kroatien, etc.) sind ein dra­
matischer Ausdruck dessen. 

Fremde, Nachbarn, Freunde 

Wer ist für uns ein Fremder? Was ist 
das "Andere"? Wer ist als Gastfreund 
wohlgelitten oder gar als Freund er­
wünscht? Ich erinnere mich gerne an 
meinen Unterricht in Griechisch, wo 
uns ein wohlmeinender Professor dar­
auf aufmerksam machte, wie eng be­
nachbart das Wort für Fremder und 
Gastfreund sei. Auch das Lateinische 

unterscheidet den Feind und den Gast­
freund nur mit einem Buchstaben. 
Was wir für den heutigen Zustand Eu­
ropas davon lernen können, ist wohl 
die Unterschiedlichkeit der Beziehun­
gen zu den Mitmenschen. Wann be­
zeichnen wir heute jemanden wirklich 
als Nachbarn? Wenn wir Haus an Haus 
mit ihm wohnen? Oder ist auch einer 
ein Nachbar, der im Nachbarland zu 
Hause ist, der in der Geschichte mögli­
cherweise oft unser Schicksal geteilt 
hat, und mit dem uns heute wieder ein 
gemeinsames Interesse verbindet? Was 
ist uns an ihm fremd und was kennen 
wir? Was lassen wir an ihm fremd sein, 
um uns nicht mit ihm auseinander­
setzen zu müssen? Wer ist uns als 
Gastfreund willkommen, und wer ist 
willkommen, vielleicht bleibend unser 
Freund zu werden? 
Die Auseinandersetzung mit diesen 
Fragen war schon lange vor 1989 not­
wendig. Die Problematik der Begriffe 
ist schon anlässlich der Auseinander­
setzung um die "korrekte" Bezeich­
nung für die Arbeiter aus einem ande­
ren Land sichtbar geworden: Sollte 
man "Fremdarbeiter" oder "Gastarbei­
ter" sagen? Sprachempfindlichkeit ist 
berechtigt, meist aber hat sie an der Art 
der Behandlung des Menschen nichts 
geändert. 
Das Europa des 19. Jahrhunderts hat 
sich da in bestimmten Schichten leich­
ter getan, weil das Zusammenleben 
von Menschen vieler Sprachen in ei­
nem größeren Raum dazu geführt hat, 
dass jemand, der etwa in der Verwal­
tung Erfolg haben wollte, ganz selbst­
verständlich einige dieser Sprachen 
beherrschen musste. Mache haben sie 
beim Militär gelernt, andere wieder 
haben durch Familie und Beruf zusätz­
liche Kenntnisse erlangt. Daher war 

13 K. Dedecius, Überall ist Polen, Frankfurt / M. 1974. 
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auch die Übersetzung Literatur wenngleich da und ort Modetrends
dieser Sprache selbstverständhicher als oibt ber wird üblicher, verschiede-
heute, obwohl kuropa I heutigen europäische Küchen kennen und
Sınn och nıcht gegeben hat S1E auch genießen. Wenngleich HS-
Für eın geeintes Europa kommen aber und TIrinken relativ primitive Le-
noch zusätzliche Aspekte azu Wer bensäufßerungen Sind, ıst doch auch
immiteinander gestalten wull, USsS (JPe- damit schon e1Nn Bezug gegeben. Lesen

un Verstehen ıst eigentlich die nächstespur ür dıe 5Sprache des anderen nd
damit für SEINE Befindlichkeit entwı- ufe Bel einer bewussten un sanftt
ein Wır können nicht mehr mıit der durchgezogenen Strategie können wır
Kavalkade VOoO Dolmetschern durch erreichen, dass uns das Fremde nıcht
dieses Europa gehen, sondern brau- mehr TeIN und as Andere iınteres-

sSanıt erscheint, der (‚astfreundchen eine ZEeWISSE sprachliche Grund-
ausstattung. Das „Weißbuch ber Bil- Nachbarn wird nd wır b eine Art VOon

dun;  44 der verlangt er mmut Kecht, europäischer Freundschaft entwickeln,
ass jeder kuropäer TE1 (‚emein- ohne die der Weg der Integration un
schaftssprachen beherrschen [11USS Die damıit der Stabilität uropas nıcht MOß-

1C ıstBegrenztheit der wird darirn sicht-
bar, ass n diesem Weißbuch keine Karl Schwarzenberg, europäischer ArTIıs-
einzZIge slawısche 5Sprache ertasst ıst tokrat, Schweizer Staatsbürger und (T7TS-
Das „Andere“ aber auch 1in der ter Kanzler der TIschechischen Kepu-
medialen Wirklichkeit heute sicht- blik unter Vaclav Havel, at einmal
bar werden. FS gäbe einen taszimnieren- das Bild uropa als einem orf
den Kontrast, WEn sıch der inheits- entwortfen, dem eın Teil durch eiIne
breı der heutigen V-Programme mur Mauer abgetrennt War. un aber habe
arbigen Flecken verschiedener Kul- [11aM Gelegenheit, nıcht 115 yemeinsam
uren aus Europa schmücken könnte. Straßen un Märkte, (‚assen un Plät-
Das Theater- und Musikleben ıst vıel- bauen, für asser und Kanal
fältiger, melst jedoch einer gewlssen SUTSEeN, über hinreichend Arbeitsplätze
Schicht vorbehalten kElektronische Mas- und Geschäfte verfügen, sondern
senkommun:kationsmittel könnten HIier auch die Schulen un Wirtshäuser Z
weiıtaus mehr Möglichkeiten PTrO  en gestalten, ür Feuerwehr nd (jendart-

nicht die unter dem Einfluss der mMerTIıe Sorge mragen und €1 nıicht
Staaten stehenden Rundfunk- und Fern- SAILZ auf die Kırche als 5Symbol der
sehanstalten in einem richtig Vverstan- Werte VETSESSECN, dıe eiINe (‚emeinn-
denen „public broadcasting”“ eine loh- schaft braucht, muıteinander leben
nende Aufgabe hätten? z können. Der Vorteil dieses Bildes
Positives SEl auch vermerkt: Wer heute besteht darın, ass die erschiedenheit

Festen in vielen Stäcten Europas bleibt, denn 05 <1ibt größere un klei-
teilnimmt, dem wırd immer wıeder die CTE Häuser, ın die wır uUuMns unter VOeTI-
Präsenz Von Musik- und Tanzgruppen schiedenen Umständen zurückziehen

können. Wir wWwIissen aber, Aass wır mıiıtAaUs den verschiedenen Teilen Europas
auffallen [)Damıit ist nıicht billige Folklo- em achbarn leben mMussen, wır sind
IC gemeint, sondern eine Präsentation daran interessiert, ass es ıhm
europaischer 1e  a die Zur EeIDSIiVer- zut geht Der P’rophet Jeremi1a meıninte
ständlichkeit werden kann. Auch in einmal: „Wollet der Stadt Bestes, annn
der (‚astronomie zeichnet sich das ab, wird 05 euch gut ergehen  !ll Jes 29,7)
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auch die Übersetzung von Literatur 
dieser Sprache selbstverständlicher als 
heute, obwohl es Europa im heutigen 
Sinn noch nicht gegeben hat. 
Für ein geeintes Europa kommen aber 
noch zusätzliche Aspekte dazu. Wer 
miteinander gestalten will, muss Ge­
spür für die Sprache des anderen und 
damit für seine Befindlichkeit entwi­
ckeln. Wir können nicht mehr mit der 
Kavalkade von Dolmetschern durch 
dieses Europa gehen, sondern brau­
chen eine gewisse sprachliche Grund­
ausstattung. Das "Weißbuch über Bil­
dung" der EU verlangt daher mit Recht, 
dass jeder Europäer drei Gemein­
schaftssprachen beherrschen muss. Die 
Begrenztheit der EU wird darin sicht­
bar, dass in diesem Weißbuch keine 
einzige slawische Sprache erfasst ist. 
Das "Andere" muss aber auch in der 
medialen Wirklichkeit von heute sicht­
bar werden. Es gäbe einen faszinieren­
den Kontrast, wenn sich der Einheits­
brei der heutigen TV-Programme mit 
farbigen Flecken verschiedener Kul­
turen aus Europa schmücken könnte. 
Das Theater- und Musikleben ist viel­
fältiger, meist jedoch einer gewissen 
Schicht vorbehalten. Elektronische Mas­
senkommunikationsmittel könnten hier 
weitaus mehr Möglichkeiten eröffnen. 
Ob nicht die unter dem Einfluss der 
Staaten stehenden Rundfunk- und Fern­
sehanstalten in einem richtig verstan­
denen "public broadcasting" eine loh­
nende Aufgabe hätten? 
Positives sei auch vermerkt: Wer heute 
an Festen in vielen Städten Europas 
teilnimmt, dem wird immer wieder die 
Präsenz von Musik- und Tanzgruppen 
aus den verschiedenen Teilen Europas 
auffallen. Damit ist nicht billige Folklo­
re gemeint, sondern eine Präsentation 
europäischer Vielfalt, die zur Selbstver­
ständlichkeit werden kann. Auch in 
der Gastronomie zeichnet sich das ab, 

wenngleich es da und dort Modetrends 
gibt. Aber es wird üblicher, verschiede­
ne europäische Küchen zu kennen und 
sie auch zu genießen. Wenngleich Es­
sen und Trinken relativ primitive Le­
bensäußerungen sind, ist doch auch 
damit schon ein Bezug gegeben. Lesen 
und Verstehen ist eigentlich die nächste 
Stufe. Bei einer bewussten und sanft 
durchgezogenen Strategie können wir 
erreichen, dass uns das Fremde nicht 
mehr fremd und das Andere interes­
sant erscheint, der Gastfreund zum 
Nachbarn wird und wir so eine Art von 
europäischer Freundschaft entwickeln, 
ohne die der Weg der Integration und 
damit der Stabilität Europas nicht mög­
lich ist. 

Karl Schwarzenberg, europäischer Aris­
tokrat, Schweizer Staatsbürger und ers­
ter Kanzler der Tschechischen Repu­
blik unter Vaclav Havel, hat einmal 
das Bild von Europa als einem Dorf 
entworfen, in dem ein Teil durch eine 
Mauer abgetrennt war. Nun aber habe 
man Gelegenheit, nicht nur gemeinsam 
Straßen und Märkte, Gassen und Plät­
ze zu bauen, für Wasser und Kanal zu 
sorgen, über hinreichend Arbeitsplätze 
und Geschäfte zu verfügen, sondern 
auch die Schulen und Wirtshäuser zu 
gestalten, für Feuerwehr und Gendar­
merie Sorge zu tragen und dabei nicht 
ganz auf die Kirche als Symbol der 
Werte zu vergessen, die eine Gemein­
schaft braucht, um miteinander leben 
zu können. Der Vorteil dieses Bildes 
besteht darin, dass die Verschiedenheit 
bleibt, denn es gibt größere und klei­
nere Häuser, in die wir uns unter ver­
schiedenen Umständen zurückziehen 
können. Wir wissen aber, dass wir mit 
dem Nachbarn leben müssen, wir sind 
sogar daran interessiert, dass es ihm 
gut geht. Der Prophet Jeremia meinte 
einmal: "Wollet der Stadt Bestes, dann 
wird es euch gut ergehen!" (Jes 29,7). 
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Kann 111a davon einen ac  arn AUS- Bild VO  - der Babylonischen prachen-
schließen? [Dass die Bewohner eINES verwirrung Mag uns jene ung
Daoartes miteinander reden können un se1ın, denn dem TIurmbau VO
üuUreinander eine 5Sprache tinden, ist gleicht uUNnseTrTe Welt llemal, erst recht
dafür eine Voraussetzung Verständi- Südosteuropa. Übersetzte Literatur aus

BUNg un Verstehen sınd eın Begriffs- schwierigen Käumen kuropas kann
Paarl. einem Pfingsterlebnis ähnlich werden,
Wenn heute kEuropa daran arbeitet, nämlich, ass „ein jeder den anderen In
dass wır uns über alte Grenzen inweg seiner Sprache reden Ort“. Vorausset-
die an reichen können, haben Wır ZUN® ıst aber, dass INan VOo  _ ihr über-
als Voraussetzung die Notwendigkeit, aup weiß. Literatur ist immer auch

eın Protokall über Landschaften undie unge, also die Sprache des nde-
T1e11 verstehen. Das alte biblische Zeitläufe.
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Kann man davon einen Nachbarn aus­
schließen? Dass die Bewohner eines 
Dorfes miteinander reden können und 
füreinander eine Sprache finden, ist 
dafür eine Voraussetzung - Verständi­
gung und Verstehen sind ein Begriffs­
paar. 
Wenn heute Europa daran arbeitet, 
dass wir uns über alte Grenzen hinweg 
die Hände reichen können, haben wir 
als Voraussetzung die Notwendigkeit, 
die Zunge, also die Sprache des Ande­
ren zu verstehen. Das alte biblische 

Bild von der Babylonischen Sprachen­
verwirrung mag uns jene Mahnung 
sein, denn dem Turmbau von Babel 
gleicht unsere Welt allemal, erst recht 
Südosteuropa. Übersetzte Literatur aus 
schwierigen Räumen Europas kann 
einem Pfingsterlebnis ähnlich werden, 
nämlich, dass "ein jeder den anderen in 
seiner Sprache reden hört". Vorausset­
zung ist aber, dass man von ihr über­
haupt weiß. Literatur ist immer auch 
ein Protokoll über Landschaften und 
Zeitläufe. 
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